
Ehrenamtliche Besuchsdienste 

Bildungskonzept 

„Ins Altersheim gehen 

eine lohnende Sache!" 

■ Das Bildungskonzept „Ins Altenheim 

gehen - eine lohnende Sache!" gibt 

Ehrenamtlichen Sicherheit im Umgang 

mit hochbetagten, demenzerkrankten 

und pflegebedürftigen Menschen. Mit 

Engagement und Freude sollen sie 

den Bewohnerinnen von Altenpflege­

heimen eine Teilhabe am gesellschaft­

lichen Leben außerhalb der Einrich­

tung ermöglichen. □ 

Uas Pilotprojekt entstand aus einer Kooperati­
on der U111\ 'ersität Regenburg. der Caritas und 
der Diözese. dem Senioren- & Pflegeheim St. 
Hedwig in Bcratzhausen und dem Verein Mitei­
nander-F ürei nandcr. 1 n der Vorbereitungsphase 
untersuchten die Kooperationspartnerinnen in 
ein Region Regensburg das Thema ,Zukun ft 
des Ehrenamtes in der stationären Altenhilfe". 
Ge präche mit Fachexpertinnen, Hetroffenen, 
Ehrenam t I ichen. Verhänden und staatlichen 
Stellen \'erdeutl ichten. dass bewährte Besuchs­
dienstkonzepte \'Or allem die ambulante Situ­
ation in den Vordergrund stellen. Der ehren­
amtlich motivierte Besuch einer stationären 
rAcgecinrichtung steht jedoch vor spezifischen 
Problemen, die mit der Situation zu !-lause kei­
neswegs vergleichbar sind: die einrichtungs­
bczogcnen Pflegeprozesse. individuelle und 
kollektive Essenszeiten, die Hausordnung, die 
Vergabe der Medikamente, das Zusammenspiel 
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der verschiedenen Berufsgruppen. Sicherheits­

konz pte des Hauses etc. Diese speziellen Ver­

sor<runosmuster \\"aren vielen Ehrenamtlichen 
::, ::, 

jedoch größtentei I s völ I ig unbekannt. 

Weniger Engagement -

weniger Teilhabemöglichkeit 

Die Ergebnisse der Vorbereitungsphase zeigten. 

dass häufig sowohl ein Defizit an theoretische!ll 
Wissen - beispielsweise über die Arbeitsabläu­
fe im Wohnbereich - als auch an praktischem 
Wissen - zum Beispiel de1· Umgang und die 

Kommunikation mit Menschen mit Demenz -

Vorbchal te rreuenüber einem ehrenamtlichen 
0 0 

E 1.. d I in der Praxis �ngagemcnt aus ost o er auc 1 
Konflikte zwischen Ehren- und Hauptamtlichen 

b 1• d ß .d ,···1 • eI· [naaaement e ör ert. eI es 1u1rt zu wenig "'"' 
. . 

R .. k 10 an aesell· und damit auch zu einem uc ga1"' "' 
schatilichcn Teilhabemöglichkeitcn für pflege· 

. · entwickel· bedürftige Menschen. Gemeinsam 
ten die Kooperationspartner! nnen deshalb ein 

Curriculum für Ehrenamtliche in fünf Modulen. 

Hohe Nachfrage - hohe Motivation 
. . . . . �• te verteilt Die Module wurden aul· vIeI 1v1ona 

b 13 und fanden jeweils am Samstag von 9 15 
. 

Uhr im Senioren- & Pflegeheim SL Hedwig 

1 möol1cll-Slatt. Die lange Zeitspanne mac 1te es "' 

dass die Teilnehmenden ihr erarbeitetes Wissen 

1 --1irend de auch in der Praxis an,venden unc wa 
. . - I' 1 . oen berich-

näc h5len Moduls über ihre Er a 11 un"' 
ten konnten. • al • oen drenn Aufgrund der großen Nachfrage g tn"' 

. . ·ab oeplnnl. so viele Anmeldungen em wie voi' "' 



Die sch l ieß l i ch ,1 ,sge½äh l ten Te i l nehmeri nnen 
brach ten un ter. L l , 1cd l ichc  Vorerfahru ngen m i t : 
E i nige hätten sc h t erci ts das Pensionsal ter 
erreicht, ancl rc , ,' t tcn p fl egebedürftige El tern 
im He im . .  vl am:lk \rnren dabe i .  sich l angsam 
mi t  dem Gcdan k '11 de, e igenen Engagements 
ause inandcrzusl' t,rcn . andere waren schon über 
zehn Jahre cnga� ie it. E i n ige wurden aus E i ­
geni n i t iat ive t ii t ie: manche oroan i s ierten ihren L ::, 

Besuchsd ien t im I ahmen ei nes Vereins  oder 
einer Pfa rre i .  , ur di kurse i n le i tende F rage: 
,,Wa mot i v iert S;1.. als Elm:namt l i chc ,  regelmä­
ßig Bew uhncr l nnl'n e i nes A l 1enhe ims  zu besu­
chen?", lau teten die mehrhe i t l i chen Antworten :  
„Wei l  i ch  me ine  Lc 1 t  und meine Krä lle a l t en  
Menschen 7ur  IJ,rfü nu n o  tei len und  s ie  hei.r le i -� � b 

ten möch te" und „ Wei I i ch  es schön Anclc. fü r 
a l te Menschen da i'U se in .  und dazu b i t ragen 
möchte, dass sie s ich wohl  füh len ."  

Ehrenamtliche Mita rbeiter in und  Bewohner in 

im Senioren- & Pflegeheim St .  Hedwig Beratzhausen 

Theorie und Praxis im Wechsel 
Modu l fü r Modu l  erarbe i te ten Re fcre1 1 t l n ne11 
und Te i l nehmeri nnen med izi n isch-pflegerische 
Themen zu typischen A l terserk rankungen.  Fra­
gen und A n tworten 711 S t ru k turnb läufen in  e iner  

beschti ft igte11 s ich  auch mi t  Oric1 1 t icrn11g. h i l kn 
be i  /\ ngst .  Trauer und  Sch u l d ,  o rn  ü r k n  in dc 1· 
lc tl'. len Lebensphase. D ie  Mod u le leben c l : 1bc i  
,·on c i nc1 1 1  regcl 111äßigc11 \\ 'echsel 7\1  i , chcn 
Theorie - ,,· 1 e  WisscnS\\Trlc 11 1  \'crs icheru ngs­

schu tz  und Fi nam:cn und Prn.\ is 1u 1 1 1  De i ­

spie l  Vcrha l tens\,·c iscn i n  No1 lh l lc 1 1 .  L ' mgang 
m i t  Ro l l ator. Rol ls1 1 1 h l  etc. 

l ten h i l lcc inr ich t ung. G ru nd l agenw issen zu 
De - • 111en1 formen u n d  entsprechenden Komm u-
ni kat ion - oder Ha 1 1cl l u ngsmögl ichke i te 1 1  u11d 

Curricu lum für Ehrenamtl iche in  fünf Modulen 

Ins Altenheim Altarsverwirrtheit Wie ins Gespräch 
98hen kommen? 

Medizinisch-pflege- Dieses Modu l  Kommunikation hat 
rische Erläuterungen widmet sich dem in der stationären 
von Alterserkran- Grundlagenwissen Altenhi lfe andere 
kungen und ein zu Demenzformen Voraussetzungen als 
Hausrundgang im und entsprechenden Besuche zu Hause. 
Seniorenheim geben Hand lungsmögl ich- Angemessenes 
Einbl ick in Struktur keiten. Reagieren auf Wort-
und Tagesablaut findungsstörungen 
einer Altenhilfe- und realitätsfremde 
einrichtung. Äußerungen werden 

prax isnah eingeübt. 

Aus dem Schatz Kompetent 

des Lebens den fürs Ehrenamt 

Übergang gestalten 

Besuc sdienste Das Praxisn odul 

stehen vor der bespric Fra e zu 

Herausforderung.  Versicherungsschu z 

m i t  Angst. Trauer und Arbei sor a-

und Schuld, die nisa ion. Anhand 

Menschen in der on reter Praxis 

letzten Lebensphase zum Verhalten in 

besonders existen- Notfällen und dem 

ziel/ erleben, Umgang mi Rolla or. 

umgehen zu lernen. Rollstuh l  e c. i d  

der Auftaktbesuch 

einer Altenhi l feein -

richtung vorbereitet. 
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Projektpartnerinnen 

Unter der organisatorischen Federführung von 
Maria Plank (Referat Gemeindecaritas Diöze­
san-Caritasverband Regensburg) konzipierten 
Richard Ebner (Diözesaner Fortbi ldungsbeauf­
tragter B istum Regensburg) , Ramona Riecke 
(Geschäftsleitung Senioren- & Pflegeheim St. 
Hedwig,  Beratzhausen), lrene Braun (Vorsit­
zende Vere in M iteinander-Füreinander) und 
Dr. Bernhard Bleyer (Fakultät für Kathol ische 
Theologie, Un iversität Regenburg) das Curricu­
lum , organis ierten den Kurs und begleiteten ihn Das Projektteam: Bernhard Bleyer, R ichard Ebner, Maria Plank, 

bis zum Abschl uss .  lrene Braun und Ramona R iecke (v .  l .  n r.) 

Uns icherheit durch fehlendes Know-how 

.. Wen n  ich das n ur vorher schon gewusst hät­
te. \,· ti rc m i r  " ic les  l e ichtergc la l len !"  So l au ­
te te  e i ner der a 1 1 1  häuf igsten a usgcsprnchcnen 
S�i t 1.e nach der Schu lung .  I nsbesondere M od u l  
1 1  bcsch fü"t i gt s i c h  m i t dem Themen bere ich 
Demenz und den M ögl ichke i ten, mi t  erkrank­
ten Menschen ins  Gespräch zu komme n . H ier 
er1iih l tcn die Tei l nehmer i nnen  oft v on i h ren 
U n s icherhe i ten  irn mgang m i t  demenzkran­
ken ße\\·ohner l n nen und auch von konkreten 
S i tua t ionen der C be rlordcrung .  S o  berich tete 
e i n lh rc1 1n 1 1 1 1 l i c h1:r. dass er e ine  demcnzkran­
ke Fr, 1u  im R o l l s tuh l  spazieren fu h r, als d i ese 
p lö 11 l i ch  lau t s t::irk um H i l fe sch1 · ie und s ich 
kaum beru h igen l ieß. Be i  manchen Te i l nch­
rncnclen g i ngen d i e  ns i cherheitcn so wei l .  
dass  s i e  a m  S inn i h rer Tät igke i t  zwe ife l ten . 
N ach  der Schul ung \\ urden d ie  Tei lnehmenden 
de. hal b  ge fragt . in 1,  ei chen Bere ichen s ie  neue 
Erkenntn i sse und mehr S i cherhe i t  gew onnen 
hi:i t t en .  Die me is ten n t 1, onen bcLogen s ich 
auf  <kn Themenbere i ch  Demenz ( M odul I I ) . 
I nsbesondere das  nöt i ge Wissen i m  mgang 
1 11 i 1  desor i e n t ieren Menschen sei ein enormer 
GC\\· i nn  ge\, escn .  

u r  d i e  F rage: . .  \ e i che  Tät igkei ten werden Sie 
als Besuchsc l i cnst zukün ft ig  au üben?·· .  sah die 
übern iegendc Mehrhe i t  i h re A u fgabe vor a l l em 
dari n .  l l i l lc bei Veransta l tungen, bei m  Spaz ier­
engehen und be i  Aus fl ügen anzub i eten .  Dam i t  
\\ ' urde das Z ie l  des B i  l cl ungskonzcptcs erreicht .  
[ i ne Ncuau Aagc i st berei ts  gep lant .  
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Fazit 

Das Besondere d i es s K u rsc:s i s t .  dass er spez i­
fi sch auf die A u fuaben und Rahmen bedingun-

o 

gen e ines Be uchsdicnsles in e iner  stationären 
A l tenh i l fec inricht 1 1 ng  zugeschn itten wurde. 
Erste R ück 111e ldu nuen der Tei lnehmer innen 
zeigten ,  dass s ie s i ch  i n sgesamt s icherer in ih-
rem Ehrenamt  11 .i h l cn .  Auch die Rückmeldun­
gen e i nzelner H ei m le i t ungen bestät igen die · 
Der nächste Kurs i m  Rau�1 1 i cderbayern und 
Oberpfa lz  ist berei ts gep lan t .  ■ 
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